
Der Gemeinschaftsmensch
Von Peter Lıppert

unächst WIT: eingestehen daß WITFT, WwWwIie es nıcht selten De1
Aufstellung unsecrer ethıschen Horderungen geschieht leicht

gerecht sınd wenn WIT der Menschheit der uNnserTem olk der überhaupt
„den andern Gemeinschaftsgeist prediıgen Wiır verlangen VO  @} ıhnen
Gemeinschaftsgeist bevor WIT uns vergewıssert aben, ob enn
was WIC eine Gemeinschaf da 1sSt dıe solche Gesinnungen verwendet
werden könnten Und wenn auch da wWare WITLr werden sehen,
551e irgendwo vorhanden 15t WILE verstehen SCIN Gemein-
schaftsgeist 111er nNnur gerade JeENe Gesinnungen, dıe uns selbst besten
lıegen, wenn S1€e VO  $ andern gehegt un betätigt werden: Hıngabe,
Kınfühlung, Opfergeist überhaupt Selbstlosigkeit Wır veErgESSCHN ber
abeı, Gemeinschaftsgeist auch och andere seelısche Haltungen
sıch egreilft, daß auch Geist des Kampfes, VOT em des Wett-
kampies ja auch eın Geist der Selbstbehauptung und SOSAar Geist der
Abwehr un der Strenge 1St

Unter Gemeinschaft eigentlıchen Uun! dealen Sınn verstehen WITr dıe
höchstmögliche Form des menschli:chen Zusammenlebens So vollkommen,
daß 551e ber sıch nıcht mehr hinausweıiıst also keinem wec mehr dient,
sondern sıch selbst ruhen annn als iıhrem CigCNEN Wert der eC1n
Letztes 1St Das Zusammenseın 1S5t annn schon alles, wWas überhaupt er-
strebt werden annn Es 1st Cc1n Zusammenleben, das aus Mehreren
C1iNe Einheit schafft hne iıhre Besonderheit aufgehoben wiıird eın

Zusammenleben, das alle einzelnen ber sıch hinaustü und S1€e gerade
ausSiIu Ein Zusammenseıin, das ufgehen und Eintauchen un!

Versinken höheren Ganzen herbeiführt, aber die PFPreiheit
un: Kigenart der einzelnen nıcht angetastet, Gegenteil gerade
restloser uswirkung gebrac WwIrd Iso Ccin ufgehen und Fortgeben
aus Freiheit un e1in Untertauchen FBreiheit hıneın

Eın solches emeıinschaftsleben 1ISt vollkommen, WIe Gott
eigentlich nırgends anzutreffen un doch allgegenwärtig 15Tt Eıne Spur
davon, Ccin dünner auc e1in leiser Schimmer davon 1sSt era ber
vo Remuheıt, 112 Wirklichkeit wanrha göttlıcher Schönheıiıt
und Güte 15Tt nırgends auf en „Gott alleın 15t Zut C6 Das gılt auch
VO  } em Zusammenleben Die verschıedenen Formen menschli:chen Zu-
amm ensC1NS, die der Wiırklıichkeit vorkommen schwanken unaufhör-
liıch zwischen Z W e1 außersten olen der C1inN:  [- Pol 1sSt ein Zusammenleben,
das nıchts ist als e1in mechanisches Beieinandersein das also für den
Stimmen der Ze1t 128
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zeinen nichté anderes bedeutet als bloß Umgebung, Umwelt, Milieu, 1

dem 1Ur mechaniısche toßkräfte walten. Der andere Pol wäre eben die
Gemeinschaft, die jedem ıtglie Heimlichkeit un uhe und eborgen-
eıt un! rfüllung ware.  n Diese beiıden ole werden voller Genauigkeit
nırgends erreicht se1 gedankt un! Gott sSe1 geklagt!

Eın Schimmer VO  -} emeinschaft giu schon auf in den alleruntersten
sozlıalen e  1  en, 1n dem Zusammenrotten un usammenhelfen von Ver-
brechern, den Gıiılden der „Unterwelt‘‘, ın den Verschwörungen VO

Strafanstaltsgefangenen. Erst recht ist dıieser Schimmer spüren in den
scheinbar Zanz außerlichen un Sanz zufällıgen Zusammenballungen VO:  >
Menschenmassen, WI1Ie sS1e Urc dıe Straßen der Großstädte getrieben
werden, 1n den Menschenpferchen der Mietskasernen, 1in den Hıinterhöfen,
in den Elendsquartieren, die steıle, tiefe Lichtschächte erum lıegen.
Ach, WI1e oft 1st da schon eın Schimmer spüren VO wahrer Kamerad-
schait, VO:  } gegenseıtiger frejer un doch starker Verpflichtung, Von Hın-
gabe un:! Treue, VO'  - Eins-sein in Bewußtsein un Gesinnung. In beson-
ern Stunden, be1ı außergewöhnliıchen Anlässen, das Menschliche in
diesen Massen durchbricht, 1Sst dieses Mensc  1C. sogleic uch Gemein-
schaftsgeist.

Weiıterhin eımt Gemeinschaftsgeist autf ın den harten, scheinbar
unpersönlıchen Zweckverbänden, w1e S1e die Menschen untereinander
stıften, 1in den Aktiengesellschaifiten, 1n den Arbeitsgewerkschaiten, 1n den
Wiırtschaftsverbänden und den kommunalen un:! staatlıchen Zusammen-
schlüssen. Oft TE1LLLC sınd diese erbande unpersönlıch und zugleıc

übermächtig, S1e WwW1e e1in Kollektivwesen VO hrutaler Ta CTr -

scheıinen, das dıe einzelnen Menschen zusammenpreßt für seine eigenen
Zwecke un ach Gesetzen, dıe weıt ber das Wollen un: Können der
einzelnen hinausgreifen. Man möchte dann CNn.;: C dıe Menschen
haben eine Gesellscha: gebi  et, sondern eine Gesellsc hat dıe Men-
schen gepackt und sıch einverle1ıbt und sıch ıhnen groß Uun: diıck g-.
ressen. ber auch 1n olchen Zweckungeheuern wacht immer auf
Von Gemeinschaft und ameradsc  ft, eine Ahnung VO  - frejıer un eben-
diger Zusammengehörigkeıit. uch ın Aktiengesellschaiten möchte
weılen Wıe eine ıinnere Verbundenheit der Menschen aufkommen

wenn uch 11LUr wenig 1St und ach außen aum sehen. Und
iın SsSo furchtbar gewalttätigen Zweckverbänden, w1ı1e CS eine ämpfende
ÄArmee 1n unsern modernen Kriegen ist, en WITr das Wunder VO'  } Kame-
radschaft autfblühen sehen, WIe CS 1n dieser Reinheıt un Stärke vielleicht
ZNUur selten aut en sehen 1Sst

uch dıe TO. der sozıialen Gebilde, die Zahl der beteilıgten Mitglıeder
1St eın unüberwindliches Hindernis tür wirkliches Gemeinschaftsleben
Freilich ‚3001 leichtesten ist Gemeinschaft möglıch zwischen Zweiıen und
Dreien: „Wo Zwe1l oder reı 1in meinem Namen versammelt sınd, da bın
iıch mıiıtten iıhnen  —  .. (Matth 18, 20) ber auch ın einer Organisatıon,
die Hunderte VO: Millıonen umfaßt, Wwıe dıe katholische ırche tut, be-
steht eın Gemeinschaftsleben VO  3 übe  ı1eßender und Ta schon
seıit vielen Jahrhunderten.
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Aber SC allgegehwärtig das Gemeinschaftswesen uch ist, Sanz reın und

ın voller Greifbarkeit un Siıchtbarkeit ist 6S doch nırgends verwirklicht.
1C. einmal dort, die Natur selbst den Versuch gemacht hat, Gemein-
schaften gründen als ob S1e ihrem schöpferischen ıfer vergessecnhätte, daß Gemeinschaften eben nıcht Urc Naturprozesse und Natur-
trıebe hervorgebracht werden können. ber der Versuch wurde ımmerhın
gemacht, nıcht Sanz hne Erfolg dem Liebesbun: zwıischen Mann
und Weib, der Ehe, un 1n der Nestgemeinschaft, der dıie Geschwister
umhegt siınd VO:  e der Eltern Sorge Gewiß, in diesen beiden Formen des
sozıalen Zusammenseins scheinen alle Bedingungen wirklicher Gemein-
schaifit gegeben kleiner Umfang und große Hingabe, völliıge bgeschlossen-eıt ach außen und letzte Geborgenheit ach innen. Die Menschen en
uch nıe aufgehört, diese e1 Formen VO: Gemeinschaft suchen und
VO:  e} ihnen Taumen. Sie sprechen immer wieder mıt heller Begeisterung
VO dem Wunder der Liebesgemeinschaft un! VO dem Wunder der
V ater- und VOT em der Mutterliebe Und 6s ist nıcht Jeugnen: diese
Wunder gıbt Hier un ort un: Sar nıcht SO se leuchten sS1e auft
iın entzuckender Offenbarung wahren Gemeinschaftswesens,
schon denken möchte: hıer iıst erreicht, 1er 1St geschafit. Aber
sind doch ımmer NUur weniıge und kurze Lichtblicke, un Trübungen, Ver-
düsterungen, Dämmerungen der Liebe kommen immer und immer wıeder.
Und der weıte Raum zwiıischen diesen seltenen Lichtsternen, womıiıt ist
ausgeifullt? Mit Nacht!

Jeder ensch, der uch nNUur einiıge Erfahrungen und Beobachtungen
gemacht hat, siıch der andern, der weıß, VOr em heute, die
„Liebesgemeinschaft‘‘ 1Ur Izu oft eine Täuschung ist, e1n süußer Betrug.
Und S1e das nıcht ist, da nımmt S1e leicht eın rasches nde „Der Wahn
1St kurz, die Reu’ ist lang  o Wenn S1e aber ein nde nımmt, dann War S1e
überhaupt nıe eine wirkliche Gemeinschaft; denn waäare S1e unsterb-
lıch SCWESCNH. vielen Menschen der V atername einen Stich 1Ns Herz
g1bt, S1e ıh. NUur hören, und daß selbst die Mutterliebe O selbstsüchtig
un tyrannısch se1in kann, daß S1e das wirklıche ucC der Kinder e1n-
schnürt Un:‘ zertritt, das können WIT immer wıeder obachten In unNnsern
heutigen sozjialen Verhältnissen, VOTr em 1n den Städten, ber uch auf
dem ande, ist dıe Famailie oft NUur eın Deckname für die allerprimitivste
Interessensucht, die es g1bt, eine Anstalt, ın der sıch die einzelnen Ö 1e]
und lang ausnutzen wollen, als eben möglıch iıst Öder, miılderen
Formen 1St die Famiıilie nıcht hr als eben Umwelt, eiıne gleichgültıg
der mißtrauıisch beobachtende Umwelt, W1e€E die Straße oder das
Stadtviertel, INa  e} wohnt, eben Umwelt 1sSt un:! nıcht mehr. Man wiırd
Iso füglıch VO  =) der Fabrik, VO SA  Büro, VO  $ den Berufsverbänden nıcht
mehr Twarten en als VO  - der Familie uch diese Formen sozıalen
Zusammenseins werden für ewöhnlic nıchts Besseres sSe1in als Umwelt,
gleichgültige oder feindliche, dıie gut UuUuszunutzen sucht als ın

kann, VOT der aber übrıgen aut seiner Hut ist
Und en WIr uns einen echten und rechten, Ja einen iıdealen

Gemeinschaftsmenschen, der wıirklıch die ganze u  ©: Weıisheit und Kraft
26 *
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der Gemeinschaftsgesinnung 1n sich trägt und bereft ist, S1e Z äußern
un betätigen überall, eine Gemeinschaft ihm entgegentritt! Sie
trıtt ıhm aber nırgends9 nırgends voller Wirklichkeit. Überall
ist S1€e in einem leisen Schimmer, ın einem winzigen Keıiım, in tfast unhör-
baren Verheißungen Zu spuüren, aber überall ist sS1e auch untermischt un!
überdeckt und verschüttet VO  e} gemeinschaftswidrıigen Elementen; wıe
wırd 1Iso der Gemeinschaftsmensch den verschiedenen Formen VO  e} Um:-
welt der soz1ialem Beisammensein gegenüber sıch verhalten?

Jede Umwelt, uch dıe primitivste, 1st eın ucC Natur, eiıne Natur-
erscheinung, der man der so’begegnen ann. Man kann Sie erforschen,
beherrschen, gebrauchen, zweckdienlich gestalten, 111a kann ber auch
VO ıhr angegriffen, überrumpelt, geschädıgt un:! zertreten werden. Hıer

E
mu also VOT die are und V ernuntftt walten, auch 1 dealen
Gemeinschaftsmenschen. uch darf eın verzückter Schwärmer, eın
blinder Liebhaber se1in. Er wırd auf seiner Hut se1in VOT jedem Mıt-
menschen. ”  üte dich VOT dem Menschen, aut dir nıcht ZU Ge-
fängnıiıs werde!‘‘) Er wırd prüfifen, abwägen, seine 1el1e 1Ns Auge fassen
un:! seine ıttel rnach berechnen. Man annn ihm nıcht zumuten,
seiner ethischen Ideale wiıllen sıch blindlıngs täuschen, ausbeuten, über-
vorteılen, verdrängen, zertreten lassen, weder VO seinen Famlilien-
angehörıgen, och VO' Geschäftsfreunden, och VO taat Da ber alle
andern das gleiche ec der Notwehr un! der Selbstbehauptung besiıtzen,
wırd der Gemeinschaftsmensch dieses ec er andern achten, wıie

das seine achtet un geachtet sehen 111 aus Gerechtigkeitssinn. Er
wırd verstehen und zugeben, nıemand 1n seiner mgebung sıch wehr-

A  A los machen un vernichten lassen 11l
Die Umwelt, 1in weilcher Horm S1€e€ uns auch egegnet, ist aber nıemals

bloße Gefahr, nıemals bloß feindlich, sondern auch freundlıch geartet. S1ie
annn uns wohltun, un sS1e tut uch 1in ahllosen Fällen, uch dort,
keine Gemeinnschaft besteht. e  er ensch verdankt unendlıch 1e]1 seiner
Famiuıulıie, auch Wenn S1e VO  - primıtıivster Korm der verkommen WOar. Jeder
Mann, der härtesten Daseinskampf groß geworden, hat unermeßlich
1e]1 VO all denen empfangen, die mıit ihm, un! ıhn den
gleichen Daseinskampf ampiten. Jeder Bürger hat VO dem Staat, in
dem lebt, eıiınen guten eıl seines Lebensbestandes, seiner Lebenssicher-
heıt, SE1INES Berutes un SeINES Wirkungsfeldes empifangen, selbst
ılım dieses Kmpfangen nıcht ımmer ZU Bewußltsein kam der wenn der
Staat, dem angehört, verrottet un! VO Ungerechtigkeiten rfullt War

Was olg nu daraus? eın jeder auch wıeder verpflichtet ist, diıeser
seiner Umwelt schenken, ja iıhr dienen, W1€e S1€e ıhm gedient hat
Aus Gerechtigkeıit. Denn wäre eine ungerechte, eine TO  enhafte Ge-
Sıinnung, NUur empfiangen wollen, hne wıeder geben, die andern
ımmer 1Ur chafien lassen, hne uch selbst seinen el beizutragen.
in jeder, uch der unzulänglichsten, unkultiviertesten Umwelt häufen sich
ur die gemeinsame Arbeit gEeW1SSE Guüter auf, die eben NUur gemeinsam
erarbeıtet werden können Uun!: denen doch jeder ohne weıteres un
unvermeidlich seinen Anteil bekommt Wer Iso nıcht dieser Summe
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se1ın Teilchen beisteuern wollte, tte auch eın ecCc VO ıhr iırgend
welche Zinsen empfangen.

Von ıer aus erkennen WITFr auch den berechtigten Sınnn des vielberufenen
Wortes Gemeinnutz geht VOT Eigennutz. Diıe Summe dessen, as die
Allgemeinheıt besonders die organısıerte Gesellschaf schafft, 1sSt imMmmer

größer, als W39as alle einzelnen Mitglieder, wenn S1€e gesondert blıeben,
wırken könnten. Es g1ibt Organıiısationsfaktor, der jeder Summe
un enge VO  } einzelnen hınzutriıtt un dieser Summe höheren Wert
verleiht als S16 hne diesen Faktor en könnte Darum empfifängt jedes
ıtglie Gesamtheit mehr, als tUur sıch alleın chafien VOTLT-

mochte e  er Vorteil den einheimst 1st ıhm sehr wesent-
lıchen un großen el zugefallen UuUrc die INCIHNSAI Arbeit er
9 also der andern: jeder 1St der Nutznij: eBer der Arbeıt er
Darum 15t auch diıesen en irgendwie verpflichtet. Er annn nıcht auf
CISCNE Faust und hne Rücksicht aut dıe Gesamtheit SCINEN CISCNCNHN Vor-
teıl suchen. Er wurde dıesen Vorteil eben nıcht nden,
es verlıeren un Grunde gehen, wenn nıcht dıe Gesamtheit Warce,;
Darum darf dıiese Gesamtheıt keinem all schädıgen der Sar
Grunde gehen lassen K n a SOWwEe1lLt das ihm ieg eın EIgENET Vorteıiıl ja
se1ıin bloßes Dasein verlangt den Bestand der Allgemeıinheıt uch

größten persönlichen Opfern und Verzichten.
Dieses Verhältnis besteht aber nu auf dem Lebensgüter,

die irgendwie summiert addıert werden können, dıe Iso VO'  } der Zahl
der Mitschaffenden abhängen, dıe einen quan(tıtatıven rakter, 150

mehr der wEN1IESCT materiellen harakter en Derlei Güter sınd selb t-
verständlıch VOTr em die wirtschalftliıchen Güter, eld und Geldeswert
Sodann alle Güter, die materiıellen Grundbestand aben, W Iie ZU

Beispiel Rechtsschutz un: Rechtssicherheit Diese hängen innerhalb La NSr

Gesellschaf: wesentlich VO  } der physischen ra aD mi1t der diese Gesell-
SC dem ec Geltung chaffen veErmag ach innen und ach außen,
also VO  e ıhrer Zahl un Wehrhaftigkeit Ferner alle Berufe auch dıe
geistigsten, dıie gleicher eıt dem Broterwerb dienen I1USSenN Endlich
alle1Werte dıe VO Menschen auft den andern übertragen
werden können, WIC etwa das ıtıve Wiıssen, dıe Handfertigkeit dıe
erlernbare Technik überhaupt alle Art VO  v$ Ausbildung, dıe uUrc Unter-
WC1SUN$g, Unterricht chulung erworben wiıird Auf len diesen Gebieten
gılt also der atz Gemenmnutz geht VOTL Eigennutz.

Er annn aber nıcht ort gelten, CIn Gut LE1N persönlıchen und Ur

persönlichen z  ert hat, also VO  3 andern weder empfangen och
übertragen werden kann, also auch nıcht Urc Zusammenarbeıt

wıird Das Sind alle schöpferıschen Werte des Geıistes, lle Per-
sönlıchkeitswerte Wahrheit Güte 1€ Gewiıssen, elıg10n. Auft dıesen
Höhen 15t jeder Sanz alleın SC1IN CISCNET chöpfer nNnUur sıich und sSCINEM

Gott verpflichtet und verantwortlich Selbstverständli:ch en auch 1ese
Höhen iıhre Fundamente iıhre  S} Voraussetzungen und Auswirkungen mate-
jeller der seelıscher Art, und diese emplängt jeder ZU großen eıl VO  -

andern, VO  e} der Allgemeinheıt VO  - bestimmten enschengruppen Hierin
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bleibt er uch diesen verpflichtet und verantwortlich. ber die allereigen-
sten persönlichen Leistungen und Forderungen se1ines innern Lebens gehen
NUur ıhn selbst an, Darın dart VO  - keiner Gesellsc  1 weder VO!  }

V ater und Mutter, och VO Staat, och VO der Kırche beeinträchtigt oder
gestört werden. 1C einmal diıe Rechte der Vorteile der irche, g-
schweıge ennn die anderer erbande können je das ec. der Sar die
Pflicht egründen, das Gewissen verstoßen. Selbst eın Gemeiıin-
utz VO  } weltgeschichtlicher TO. könnte nıcht den Vortritt en VOTLr

dem igenrec der gottverbundenen eele, VOT dem Eigenrecht der Wahr-
heit, des Gewissens, der sıttlıchen Güuüte. Ja nıcht eiınmal der Bestand eines
Volkes dürifite rkauit werden den Preıis einer wirklıchen innern Un-
wahrhaftigkeıit der einer zweıfellosen Ungerechtigkeit.

Nun hat ber jede Genossenschalit, jede esellsc  t; jede un!
Umwelt den verbohrten un! hartnäckıgen Drang, sich in jene Gebiete,
die jedem Zugriff der Allgemeinheit verschlossen bleiben mussen, einzu-
drängen und einzumischen. Wenn auch nur selten, iın den Zeıten eines
maßlosen und zugleich törichten staatlichen Despotismus, den eigent-
liıchen Gewissensbereich eingegriffen wurde, die Grundlage des Gewis-
SCNS, das Persönlı:chste 1mM Menschen, das Schöpferische und amıt
auch seine innere Sendung Uun:! seine wesentliche Lebenserfüllung wırd
doch allzeıt bedroht un:! schädıgen gesucht. Es ist bekannt, WI1IEe
duldsam dıe spießbürgerliche Umwelt die Kıgenart eines außer-
gewöhnliıch begabten der angelegten Menschen sSe1IN kann 1lle chöpte-
rischen Menschen hatten VO:  e} jeher den Pöbel, den ılıster, die urch-
schnıttsmasse sıch.

Selbstverständli:ch hat also jeder Mensch, SOmıiıt uch gerade der Gemein-
schaftsmensch, das echt, Ja die Pflicht, sein Persönlichstes verteidigen

die „Gesellschaft“‘“, iıhre gleichmacherische Unduldsamkeıt,
ıhre aufdringliche Mittelmäßigkeit, iıhr feindlıches Unver-

stehen, ihr Tausamıecs MiıBgönnen.
Nun 1e2 aber eıne Verschärfung des Problems 1n dem Umstand, cdaß

nıcht alle Ansprüche der Allgemeinheıit unberechtigt sind. Diese, die All-
gemeinheit, hat ıhre Sanz estimmten Gesetze, ach denen S1e en muß;
iıhre gem  igte Mittelmäßigkeit, iıhr vorsichtiges Beharrungsstreben, ıhre
Urc. ange Zeıten hiındurch gewahrte Stetigkeit Siınd ebenso vıiele und
notwendige Schutzmittel tüur S1€e. Darum muß S1e notwendig in jedem
eigenartigen un:! eigenwertigen Menschen, der iıhre gleichmäßıigen Reihen
durchbricht un Ungewohntes wirken sucht, Mas 1ın sıch uch och

schöpferisch un wertvoll seıin, reich ın Krätten und V er-
eißungen, doch ıhren geborenen eın sehen, der ıhren Besitzstand stort,
iıhr Nıveau, iıhre Ebenmäßigkeıit un ıhr inneres Gleichgewicht bedroht

Wenn also der schöpferische ensSC sıch dıe Allgemeinheıit ZUFC

Wehr und dıese den Menschen, der iıhr Gleichmaß durchbricht, VeOTI-

olgt, dann suchen eigentlich e1 iıhr u  S ec Darum hben ist dieser
Kampf VO  ® 1e1 Tragık un:!: unbegreiflichem S  ch rfüllt Es ist die
Iragık, dıe in Dostojewskıs Parabel VO Großinquisıtor iıhre weltgeschicht-
lıche Formul:erung gefunden hat Beide en recht, Christus und der
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Großinquisitor, und €e1 INMUSSCNHN widereüäder streiten. U ın diesem
Streit muß Christus immer wıeder unterliegen VOT dem Weltgericht,
das die Weltgeschichte arste  9 namlıch Bereich des äußerlich sicht-
baren Geschehens, der auberlıc sichtbaren Notwendigkeiten und Zwecke.

Darum wırd der Gemeinschaftsmensch, W wirklich Gemeinschafts-
gesinnung sıch trägt un! verwirklıicht, auch diesen notwendigen amp

führen, W1€e ıh Christus tührt nıe mıit Gewalt, n1e miıt H n1ı1e mıiıt
pathetischen Worten der Gesten, sondern ST1 und demütig, wirkend Un!:
leidend, aufbauen un gütig.

Da steigt nu schon dıe Ahnung . ın aut, selbst 1n eıner voll-
kommenen Gemeiuinschaift, W e S1e Je ccht un lauter aut en
VEeErTrWIT.  ıcht würde, doch wıeder Streit, eid und z  ch un! ntergang se1n
könnte, Ja sein müßte. Wenn selbst der VO' vollendetem Gemeinschatts-
wesecen och weıt entfernten Umwelt heilıge der doch gerechte nteressen
seın können, die auch VO: schöpferıischen Menschen, VO' ın sıch wert-
vollen Ausnahmemenschen, VO: Übermenschen geachtet un! nNUur mit

chonung, mıiıt eiliıgem Rechtssinn, miıt ehutsamer Güte angerührt
werden ürtfen, wenn eın Gemeinschaftsmensch se1in will, dann 1eg der
tiefste rund tur das Daseıin solcher achtbarer Belange darın, daß jeder
Umwelt eben schon Keime und nsätze WIT.  1C emeınschat VOTI-

en sınd: und wenn diese Keiım und nsätze ausgewachsen un
vollentwickel erschıenen, ın einer vollen  eten rjgemeinschait, dan würde
diese Gemeinschaft als SOLIC Interessen en und Forderungen auistellen
mussen, die jedem einzelnen geEW1SSe Schranken anweısen, Rücksichten
abverlangen, pfer auferlegen. Unter dıesen Rücksichten un! Opfern
würden ımmer uch solche se1n, die 1n das Sanz persönlıche, Sanz geistige,
Sanz freıe Gefüge des einzelnen Mitglıeds der Gemeinschatft eingreıufen,
die also eigentliıch nıcht erfüllt, nıcht gebracht werden dürfen Dann ent-
teht die furchtbarste Tragık, die CS auf en gıbt „Des Menschen
Feinde werden seine Hausgenossen “ (Matth. I  9 236) Also die eigent-
ıchste Un urbildliche Gemeinschaift wırd seine Wiıdersacherin Dann wıird
bis seiner etzten enkbaren Schmerzlichkeıit das Wort rfüullt „In
einem einzigen Hause werden fünf Menschen un€1nNs se1in: dre1 Zzwel
un! Zzwel Tre1? der Vater den Sohn un! der Sohn
seinen Vater, die Mutter gegCnN dıe Tochter und die "Tochter wıder iıhre
Multter‘‘ (Luk I 52 f.) Und alle werden glauben, Gott amıt einen Dienst

erweiıisen. In Wirklichkeit eisten S1€E Ja auch Gott eiınen Dıenst, wenn

S1e iıhren gegenseıtigen amp 1ebend meınen; nıcht NUurT, weıl jede wahr-
1e auch eın wahrer Gottesdienst 1St, sondern we:1l Gott selbst

den unlösbaren Widerspruch zwıschen Persönlichkeit un! Gemeinschaft
auifgerichtet hat un wıll, daß ausgetragen werde. Der einzelne muß

etzter höchster Werte wiıllen wıder seine Gemeinschaift streiten aus

Gemeinschaftsgesinnung ; und die Gemeinschafit muß den einzelnen leıden
machen wiederum aus ihrem Gemeijinschaftswesen heraus.

Der Gemeinschattsmensch wiıird also sehr verschiedene und oft n  en-
esetzte, scheinbar widersprechende Haltungen einnehmen schon darum,
weıl dıe sozialen Gebilde, denen begegnet oder denen angehört, eınen
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verschiedenen Gehalt VO  e} Gémeinschaftsweseii ın sich tfagen‚ und
sodann, weıl selbst einer auteren un! gan echten Gemeinschaft gegenüber
och verschiedene Haltungen möglıch un! notwendıg sınd: Einfügung,
aber auch Wiıderstand: Hıingabe, aber auch Selbstbehauptung ; Anpassung,
aber auch Wettstreit un entschlossenes Hinauswachsen dem Rahmen
der Gemeinschaft, nachgiebige Geduld, aber uch unnachgiebiger Kampf

1le diese verschiedenen altungen wırd der Gemeinschaftsmensch dann
finden un ZUu  $ rechten Zeıt anwenden, wenn den Wiıllen ZzZu Gemein-

d  <  n schait 1n sıch trägt, den W ıllen, eine Gemeinschaft bauen, tragen,
AaUus sıch heraus erschafien. Und das ist 198858 das Wesentliche Ge-
meınschaftsmenschen: 1Sst ein durchaus tätıges, nıcht eın bloß le1idendes
Wesen. Er 111 ' schafft 9 hat eın Zıel, das hervor-
bringen ill eben die Gemeiinschaft Er weılß, nıcht warten
darf, bis eıne Gemeinschaft VO  } selbst entsteht der bis S1e aut
kommt, bis S1e uns geschenkt wird. Gemeinschaften müssen VO  } gEe-
chaffen werden, aber wıederum nıcht VO'  . außen her, nıcht Urc Vertrag
der Sar uUrc wang, nıcht Urc Verabredung und „Gründung‘‘ der
Sar Urc Gründungsfeste, Gemeinschaften g1ıbt eigentlich nıcht
WwI1e etwa ereine g1bt Es g1ibt immer nur Gemeinschaftsgeist, hier
und dort, bald mehr, bald weniger, das el wa 1n unSs, das schenken
Un!| empfangen wıll, Empfangen schenken, was, das einigt und
sammenschlıiıeßt, indem frei 1äßt, 9 das Sanz un Qar nıcht fest-
gelegt un! berechnet werden kann, 9 das immer NUur fließen Uun!
stromen ann AMi:eßen und stromen aber können ımmer NnUur lebendige
Persönlichkeiten. Gemeinschaftswesen 1st ur möglıc als Ausstrahlung
aus dem Gemeinschaftsmenschen. Es trahlt aQus ıhm heraus WwI1ıe eıne
Wärme un Ta se1ines Innern. Es gehö also Kraft dazu, höchste Kraft,
geradezu eın Genie un eın Charisma. Darum muß der Gemeinschafts-
mensch immer auch zugleıc eın schöpferischer ensch sSe1nN. Und eın
WIT.  106 schöpferischer ensch wırd auf der Höhe seines Öönnens immer
uch eın Gemeinschaft chaffender ensch se1in. Der schöpferische ensch
1m höchsten ınn ist nämlıch der 1eDende ensch, der genıal ı1ebende
Mensch, der eın Du schaffit 1so gerade 1M höchsten Schafifen wırd ein
ensch, der Gemeinschaft schafft, die Gemeinschaft VO Ich un! Du, un!
das ist der Anfang un! dıe Wurzel er Gemeinschaft

Die Gemeinschaftsgesinnung besteht 1 W illen ZzZu Gemeinschaft, das
el. 1m ZU Eins-sein. Und dieser Wille ist Liebe, ist chöp{e-
rische, autfbauende 1€ ber schafft denn jede Liebe auch hne weıteres
Gemeinschaft? ewıiß 1St ede 1€e eın en ZzZu Du ber 1St nıcht
dieses Du wıeder Herausgehobenes, Auserwähltes? EKs kann doch,
sollte INnan meınen, all den unzählıgen Wesen, die 1bt, höchstens
das eine der das andere sein, das INa  &]} mıiıt Du anreden kann Und der
ensch, sollte iINan meınen, annn nıchts tun als dieses Sanz hbesondere
Wesen vA suchen der darauf warten, biıs findet! ber gerade
dann hätte Se1N Gemeinschaftswille eine innere Grenze, ware eingeengt
auf einıge wenıge Punkte oder Bezirke, Uun!:! das scheıint doch seinem
Wegen wıderstreıten. Es gäabe ann dem großen Meer unserTeEeSs SOZ1A-
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meı1ns

len Lebens nur zahllose oder auch lweniger zahlreiche Sonder eC1N-
schaften, die wie verlorene Inseln weıten Weltmeer schwimmen. ber
der ZUu Gemeinschaft, WI1e in einem WITF.  1C. schöpferischen Men-
schen lebt, reicht viel, 1e] weiıter. eın Sınn un rang geht darauf,
ringsum die SaNzZe Umwelt, es Zusammenleben, das irgendwo ist,
Gemeinschaftswesen, innerer und freier ıinıgung, teilnehmen
lassen, Ssoweıt das eben möglıch ist; €es Menschenmaterial, das sich über-
aup auf en ndet, soll eingebaut werden ın einen Gemeinschaftsbau

Wenn CS diıesen rang nıcht gäbe, ann wäre nıcht verstehen, wıe
kommt, C: Wi1ie WITr sehen, in en soz1ıalen en irgen einen

kleinen der größeren Bestand VO  - Gemeinschaftscharakter gıbt Das
kommt NUur davon, daß schöpferische Menschen iıhn dort angelegt haben.
Der ungeheure Reichtum VO Gemeinschaftswesen, der etwa 1ın der atho-
ıschen Kırche ebt und bleibt, kommt 1Ur VO: den schöpferischen Persön-
liıchkeiten, die diese Kirche gebaut haben, VO  } Christus und seinen üngern

en Zeıten.
ber w1e kann e€in Mefisch darauf ausgehen, rings sıch Geme:in-

schaftswesen erschaffen wollen? Kann enn hoffen Uun! erwarten,
überall eın Du /Ä nden, das ansprechen könnte? Die Ausstrahlung, dıe
VO Gemeinschaftsmenschen ausgeht, bleibt doch fruchtlos, wenn S1e nıcht
ın andern aufgenommen wird. Sie also ort ahnlıche Kräfte un! Än-
agen VOTauUs. Es muß ıhm wenıgstens gelingen, uch andern den
schöpferischen Gemeinschaftswillen, wenn überhaupt da ist, aufizu-
wecken, och schlummert, zu formen, och unsıcher un
gestaltlos ist. Das ist der Tat möglıch Denn tatsac  1C iıst das Du,
das braucht, überal]l vorhanden, uch 1m scheinbar unpersönlıchsten
Menschen. Es muß 1Ur gesucht, gefunden, geweckt werden. In ün  iıch-
eıt 1st 1ın en Menschen, Ja in en Wesen un!: Dıngen, dıe in der chöp-
fung Gottes beisammen Ssınd, eine Bestimmung un: eine erufung Zu
Eins-werden. Nur 1m Eins-werden wırd die Erfüllung erWirklichkeit
reicht der COomMmmun10 Sanctorum. In der Gemeinschaft wırd die
Schöpfungs- un erst recht die Erlösungstat Gottes vollbracht Das eın
ist 1n sıch und ursprünglıch nıcht eins, 1eg zerstreut hın über unabseh-
are Fernen Uun!: Weiten, aber 111 zusammenstromen, aber nıcht
sammenstromen, CS seine Vielheit verliert, sondern jedes Sejende
seıne Besonderheit, sSeine Eigenart und seinen Eigenwert nält, aber bei-
tragt un:! hineinträgt in die Eıinheit aller, 1n der jeder bleıbt, Was ist
un! zugleic och das wird, Was alle andern sind. Das Wunder der Eın-
eıt in Vıelen un! der Vielheit 1m Einen sol1 geschaifen werden.

Davon hat der liebende ensch eine AÄAhnung. Er hat erlauscht
VOon der heimlichen Sehnsucht, dıe rings ihn wacht un auf dem Wege
1St und aut ıh zustromt; das eın rings in sucht einzustroöomen in ıhn
und Ort eins. zu werden. Dieses Brüderliche un: Schwesterliche rings

ıhn hat gespürt un erahnt, WIe darauf rt  9 als Bruder un!
Schwester genannt werden. Darum weıiß auch, nıcht warten
darf, biıs ihm VO  e} irgendwoher oder VO  } überallher das Du schon fertig
entgegenkommt; wer 1Ur darauf warten würde, der ware schon kein
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schöpferischer Mensch, eın Gemeinschaft scfiafiendef ensc 1 vollen
Sınn Diıeser chaffende ensCcC erschafit oder ruft und befreit das Du,
das er braucht; €  CT erhebt es Sein rıngs sıch aus dem bloßen Zustand
sozıalen Stoffes ZUr Beseeltheit, ZUu Du-Charakter DOTr  e schafit rıngs

sıch eine erbundenheit der Wesen, die ıhm nahekommen, wenn
uch zunächst eıne Verbundenheit mıiıt ıhm selber ist. ber WE seine
ormende un einıgende raft groß ist, erwächst daraus uch
eine Verbundenheit der W esen untereinander. Vom schöpferischen Men-
schen geht Iso eiıne Eıiniıgungskraft aQU>S, eine Anziehungskraift, die les
1r.  che, das ihm egegnet, ZUum Eıins-werden führt

So ist also der Gemeinschaftsmensch: hat sSe1in Herz weıt geötfine tür
alles, Was da ist, breitet seine Arme und redet alle Kommet
mir, die mühselıg Uun:! beladen se1d. Er g1ibt se1in Herz hın und seiın
erzblut, ohne zu SDaTren.;: ehmt mich hın und und triınket alle
davon!

Und SO wırd die Gemeinschaft: wWenn die Bestimmung und SucC
ZUuU Eıns-werden, die viıelen Berufenen 1st, aufgenommen un! rfüllt
wird VO  - der Kraft, die einem einzigen userwählten ist un! VO  ©} ıhm
schöpferisch ausstrahlt ber die Vıelen.

ber die religiöse orstellungswel der dda
Von rof. Dr Ludwig Faulhaber

eite Kreise unseres Volkes möchten das relıg1öse Heil für unsere
eıt eiınem möglıchst NSCHILU. 2381 die elıg10n

Vorfahren und dıe alten germanıiıschen Vorstellungen Uun!:| Gedanken
ber Entstehen und eschehen 1n der Welt rblicken Dieses Bestreben
hat als begrüßenswerte olge Zu einem 1ederauileben des Studiums der
altgermanıschen Sage und amıt uch einer iıhrer Hauptquellen, der
dem Namen „Kdda‘‘ zusammengefaßten Lıiteratur geführt. Schon dıe
Kenntnis der dda als eines Hauptdenkmals der nordischen Literatur un:!
der iıhr verwandten Vorstellungskreise 1Sst eın Gut, das auszugraben sıch
oOhnt denn die Tatsache, WIr viele Gedichte unserer asSıker ohne
eingehendere enntnis romischer und griechischer Mythologie aum lesen
können, während dıe Notwendigkeıit Kenntnissen der eutschen Mytho-
ogıe 1n der gleichen Linie bedeutend geringer 1St, muß als eın deutliıches
Zeıichen starker Überfremdung W werden.

Wer sıch zudem mit roblemen nıicht NnUur der Literatur, sondern der
Religionsgeschichte befassen wıll, dem wırd die dda als eıne bedeutende
Quelle für die Erkenntnis des heute stark umstrittenen Vergangenen NUuUr
willkommen Se1nN können: enn ist aligemeın anerkannt, NSCT
Wissen uch die altgermanısche elıg10n mancher Hıinsıcht auf die
dda sıch stützt, deren Texte und nhalte dem religz1ösen Leben und Tun
der nordischen en  en sınd, amıt aber uch für das relig1öse
eben un Tun des gesamten germanischen Stammes ZEeEUZCN. Die ythen,
die uns ın dieser Literatur überliefert werden, mMUusSsen bei der Auswertung


